
a  —„ìzJJJ—— 74

1144

1978Von der Verſchiedenheit des Unterrichee
auf Schulen und Univerſitaten.

1637Eine (ado)
Einladungsſchrift,

womit

zur Anhorung
einer den 27. April 1775 Nachmittags um 2 Uhr

in dem

groſſern Horſaale des Kloſters U. L. Frauen

zu haltenden

Redeubung
unterthanigſt und gehorſamſt ſ

2
einladet

Johann Andreas /Otto
Rektor.

Zweyter Verſuch.

Magdeburg, gedrukt mit Faberſchen Schriften.





ν

och walt mir das Blut vor Freuden, noch fuhl ich inniges
Entzukken, noch iſt Wonnegefuhl in mir, das mein Herz

ganz durchdrang, als ich ſie las, die ſchone, ruhmvolle That,
die Friedrich, der Groſſe, der Menſchenfreund, nicht im Getummel des

Krieges, nicht unter Waffenklang als Held vollendete, ſondern nach funfzehn er—

kampften Siegen als Wohlthater, als Vater ſeiner Lander, in ſeiner groſſen Seele

dachte, und mit Gnade volfuhrte. Eine Tonnegoldes ſchenkte Er, der unermu—
det fur das Wohl ſeiner Staaten wacht, und auch Schulen ſeiner gnadigen Vor

ſorge empfohlen ſeyn laßt, mit milder Hand der Mark, wo vormals der Lehrer

in den Landſchulen, um ſeinen Unterhalt bekummert, die ihm anvertraute Jugend
verſaumte, und alle Stunden des Tages mit Eifer nur ſeine Profeßion trieb.
Jahrlich reicht Er, der Monarch, dem lehrer in der Mark ſeine Beſoldung,

ermuntert ihn durch Wohlthaten, ſich mit Freuden in ſeinem Dienſt aufzuopfern,

und nach ſeinem Talent dem Staat treue, fleißige, nuzliche Burger zu erziehen.

A 2 Dankts,
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Dankts, ihr Eltern, dem König, deſſen Huld euch und eure Kinder geſeegnet

hat. Dankts, ihr Lehrer, Jhm, deſſen Gnade euch unterſtuzt, euch eure Be
ſchwerden verſußtt, und den Entſchlufßß, euer Amt gewiſſenhaftet zu fuhren,

erleichtett. Danks Jhm, Churmark, du vor andern beglukte Provinz. Mit
dir dankt iedes edle Herz, ieder Patriot, ieder Muſenfreund, ieder Unterthan

Jhm, dem Landesvater.
Das waren einige von den Gedanken, die ohnlangſt in einer ſtillen, nachden

kenden Stunde ſich in meiner Seele aufdrengten, als uns das Vermachtniß des

Konigs fur geſchikte Schulmeiſter auf den Dorfern in der Churmark bekant

wurde. Der muſte die vormals ſchlechte Einrichtung dieſer Schulen gar nicht
gekant haben, Anſtalten, wo auch fur den Unterricht der landlichen Jugend aufs

beſte geſorgt wird, nicht zu ſchatzen wiſſen, der muſte kein empfindſames, patrioti

ſches Herz haben, dem nicht ieder Beytrag zur beſſern Einrichtung ſolcher Erzie

hungs Anſtalten ſchazbar, oder iene konigliche Hulfe fur die Markſchen Schulen

erfreuend ſeyn ſolte. Mir wenigſtens kont ich das edle Vergnugen nicht verſagen,

hier meine Freude uber das Glut meiner Bruder offentlich zu bekennen, und dem

Konig der Preußiſchen Staaten, wie wohl nur ſchwach, lauten Dank zu bringen.

Wenig Worte bis iezt, ſie ſind aber alle aus der Fulle meines Herzens gefloſſen,
und machen, wie mich dunkt, einen wurdigen Eingang zu der vorlangſt angefan

genen Abhandlung von der Verſchiedenheit des Unterrichts auf Schulen
und Unuiverſitaten, die ich iezt, meinem Verſprechen gemaß, fortſetzen muß.

Hatt ich aber mein Wort nicht gegeben, oder noch nicht uber dieſe Materie einen

Verſuch gewagt, ſicher wurde mich die Menge von Schriften, die auch in unſern

Tagen uber den Unterricht der Jugend auf Schulen verfertigt ſind, abgeſchrekt

haben, auch nur einen Buchſtaben uber die vorhabende Materie zu ſchreiben.

Denn wenn man nicht, wie der beruhmte und wurdige Herr Abt Reſewitz, der

allen Gelehrten in Europa als Schriftſteller und Gottesgelehrte bekant iſt, und

auch
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auch von ſeinen Feinden als ein einſichtsvoller Mann geprieſen wird, hundert und

abermals hundert Skribenten ubertreffen, und auch uber bekante Sachen etwas

Neues ſagen kan, H ſo hat man eben nicht Urſach bey einer ſolchen Flut von Schul

ſchriften, womit alle Buchladen uberſchwemt ſind, Traktatchen dieſer Art zu lie

fern. Allein mich bindet mein Verſprechen, und die Zeit iſt nun da, wo ich dem

Magdeburgiſchen Publikum meine Schuld entrichten muß. Hier iſt alſo die ver—

ſprochne Abhandlung uber den Unterricht der Jugend in den Wiſſenſchaften auf

Schulen, darin ich mich zu zeigen bemuhe, zu welchem Grade der Volkommenheit

Junglinge es darin bringen muſſen, wenn ſie kunftig wurdige Burger der Akade
mie ſeyn wollen. Gelegentlich werden wir auch den kurzeſten und ſicherſten Weg

zeigen, auf dem der Lehrer ſeine Untergebene zum Ziele hinfuhren kan.

Die Wiſſenſchaften, in ſo fern ſie von den Sprachen unterſchieden werden,
laſſen ſich in zwey Hauptklaſſen eintheilen, in hiſtoriſche und philoſophiſche. Zu den

erſtern, die auf Schulen getrieben werden ſollen, gehoren die Geſchichte mit
allen ihren Zweigen, Litterairgeſchichte, Naturgeſchichte, die Alterthumer und die

Geographie. Zu den philoſophiſchen die Philoſophie ſelbſt im engern Verſtande,

Mathematik, Phyſik, nebſt der Beredſamkeit. Ein weites Feld bietet ſich hier
uns dar, und wenn wir uns nicht zurukhalten, ſo laufen wir Gefahr fur dieſe

Blatter zu weitlauftig zu werden. Zur Sache!

A3z DieDen volkommienſten Beweis davon gibt die mit dem Beyfal fo groſſer Kenner ge
kronte Schrift: Von der Erziehung des Burgers, zum Gebrauch des geſunden Ver
ſtandes und zur gemeinnutzigen Geſchaftigkeit. Koppenhagen. 1773. in 8. Da
es noch ſo viele Leſer gibt, die nach fluchtiger Durchleſung dieſe Schrift fur wenit
ger grundlich und brauchbar, oder wohl gar fur gefahrlich halten, ſo wunſchen
wir, daß ſie dieſelbe ohne Vorurtheile noch einmal durchleſen, damit ſie dem phi

tloſophiſchen Tieſſin, womit das ganze Werk abgefaßt iſt, erkennen und beurtheilen
lernen.

2) Wir hofſfen nicht, daß iemand noch Bedenken tragen wird, die Frage: ob Wiſ—
ſenſchaften fur Schulen gehören? mit einem klaren und vernandlichen Ja zu
beantworten; ſonſt mag er das i7te Stuk des Hannoveriſchen Magazins von 1775
nachſchlagen, und ſich durch eine fleißige Beherzigung deſſelben ſein Bedenken
heben laſſen.
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Die Geſchichte iſt unter allen das unterhaltenſte, fur ieden Weltburger nuz—

lichſte, aber auch allerweitlauftigſte Studium. Wer ſie ſich nach ihrem ganzen

Umfange bekant machen wil, muß ſein ganzes Leben, ſeinen ganzen. Fleiß, alle
ſeine Krafte ihr allein widmen, und ſich uberdem noch. beſonders fur die Hiſtorie

geſchaffen finden, ein groſſes Maaß der Geduld, geubte Sinne, reife Beurthei—
lungskraft und ein glukliches Gedachtniß beſitzen, ſonſt wird ers nur immer bis

zur einer ſehr mittelmaßigen Volkommenheit in dieſer Wiſſenſchaft bringen. Der

Lehrer auf Schulen, der einen ſehr vermiſchten Haufen von guten und ſchlechten

Kopfen, von kunftigen Gelehrten und geſchaftigen Burgern zu unterrichten hat,

die uberdem ihren Fleiß zwiſchen ſo vielen zu erlernenden Sachen theilen muſſen, ſol

ſich alſo in ſeinem Vortrage einſchranken. Hier, wo ſich ihm ein ſolcher Reich—
thum anbietet, muß er mit Klugheit wahlen, mehr uberlegen, was er nicht ſagen,

als was er ſagen wil. Und es iſt immer ein groſſer Beweis ſeiner Beurtheilungs—

kraft, wenn er aus dem groſſen Vorrath von Sachen, die er vor ſich hat, das

Weſentlichſte, Nothwendigſte und Lehrreichſte fur die Jugend auszuſuchen weiß.

Dies ſey allen denen Lehrern geſagt, die ihre Schuler zu den unbekanteſten Volkern,

von denen ſich nur wenig mit hiſtoriſcher Gewisheit ſagen laßt, hinſuhren, ein

ganzes halbes Jahr ſich dabey aufhalten, durch lange, trokkene, leere Erzahlungen

das Gedachtniß ihrer Zuhorer uberladen, den Fleiß ermuden, und alle tuſt ben

ihnen, fernerhin dies Studium zu treiben, erſtikken. Allen denen Lehrern ſey es
geſagt, die, um ſich bey der Jugend das Anſehen eines Profeſſors zu verſchaffen,

alle Segel aufſpannen, akademiſche Vortrage nachaffen, und mit unbeſchreiblicher

Weitſchweifigkeit ſich in Unterſuchungen einlaſſen, deren man voriezt auch nicht

mit einem Worte hatte erwahnen ſollen. Allen Lehrern, die gleich dem Polyhiſtor

nur von Quartanten und Folianten ſchreyen, die ſie vielleicht in ihrem Leben noch

nicht geſehen haben. Laßt uns nicht ſtolz ſeyn, meine Bruder. Unſer wahrer,

groſſer Ruhnm, unſer achtes Verdienſt, wornach wir Schullehrer ſtreben ſollen,

wird
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wird nicht durch Polyhiſtorey, nicht durch gedehnte Erzahlungen, nicht durch weit—

ſchweifige Digreßionen, nur durch gemeinnutzige, fur das ganze Auditorium lehr

reiche Vortrage erworben. Profeſſormaßige Studia mag ſich der ſtudirende

Jungling auf der Akademie ſamlen. Wir, dunkt mich, haben unſere ganze Pflicht

in Abſicht auf ihn erfult, wenn wir ihn klug und vernunftig fur die hohe Schule

erziehen.

Die erſte Regel fur den Unterricht in der Geſchichte ſey dieſe: Befleißige

dich der moglichſten Kurze, und die andere: Wahle klug aus dem
ganzen Vorrath das Nuzlichſte und Lehrreichſte. Die Befolgung der
erſten Vorſchrift hat den Vortheil, daß der hiſtoriſche Kurſus in ieder Klaſſe fruher

als ſonſt geendigt, das Vorgetragene ofter wiederholt, und dem Verſtand ſowohl,
als dem Gedachtniß tiefer eingepragt werden kan. Hat der Schuler den Vortrag

nicht ganz gefaßt, ſo hat er alles gelernt blos fur die Vergeſſenheit. Uebt der
Lehrer auch die andere Regel aus, ſo wird er nicht nur den Verſtand der Jugend

unterrichten, ſondern, was noch mehr iſt, das Herz bilden.

FgZur die Lehrmethode, vorausgeſezt, daß auch in der unterſten Klaſſe die

Jugend mit der Geſchichte bekant werden ſol,)) geb ich folgenden Vorſchlag:

Man theile dle Geſchichte zuerſt nach einer chronologiſchen Tabelle ab, wo die Ein—
theilung in der alten auch nach Jahrtauſenden gemacht iſt, in der neuern aber wegen

der Menge der Begebenheiten nach Jahrhunderten, damit der Lehrling dies groſſe

Feld, in kleinere Abſchnitte getheilt, leichter uberſehen lerne. Dieſe Chronologie

muß

z) Hier und in der Folge verſtoß ich wieder die Grundſatze, die ein groſſer Mann
vor ohngefahhr 10 Jahren der gelehrten Welt in einer rleinen Abhandiung bekant
gemacht hat. Kenner ſchatzen ſeine Schriften, und rechnen ihn mit unter die vor—
nehmſten Schriftſteller Deutſchlandes. Seine Grundſatze gehen dahin: daß man
die Schuliugend nur in der alten Hiſtorie uben muſſe, weil ſie aus derſelben ſich
den Geſchmak bilden und Sachen lernen ſol, die man ſelten aus der neuern Ge—
ſchichte lernt. Die andern Stunden, die man ſounſt auf die Hiſtorie wendet ſol
len abgeſchaft ſeyn. Beſcheiden verſchweig ich ſeinen Nahmen, den ich verehre,
damit es nicht ſcheint, als habe der Schuler Luſt, mit ſeinem Lehrer zu zauken.

m



8

muß der Schuler wohl faſſen; denn ſie iſt der Faden, der ihn durch die ganze Ge—

ſchichte leitet, und in dem weiten Felde der Begebenheiten nicht irre gehen laßt.

Jn den folgenden Klaſſen werden die tukken immer mehr- ausgefult, die Erzah

lungen pragmatiſcher, die Charaktere entwikkelt, und die chronologiſchen Tabellen
nun auch reicher. Man verlangt hier gar nicht, daß die Geſchichte nach Tabellen

gelehrt werden ſol. Dieſer Unterricht iſt viel zu elend, als daß man ihn anpreiſen

konte. Der Schuler ſol nur lernen, ſich nach gewiſſen Hauptbegebenheiten einen

Entwurf durch die ganzo Geſchichte zu machen, zu welchem Ende der Lehrer fur
die Anfanger eine ſolche Tabelle an die Tafel mahlen kan, welche nach und nach

durch mehrere Abtheilungen volſtandiger und reicher wird. Aus der alten Ge—

ſchichte iſt nichts fruchtbarer, nichts intereſſanter, als die romſche und griechſche

Hiſtorie. Der Schuler, der die klaßiſchen Schriftſteller beyder Volker leſen und
verſtehen ſol, kan ſie gar nicht entbehren. Schlim genug alſo, wenn auf manchen

Schulen wenig oder nichts davon geſagt wird. Kurtius beſchreibt Alexandens
Kriege, Caſar ſeine eigene, Thucidides und Renephon, Livius und Taci

tus erzahlen die Geſchichte ihres Volks, Kornel und Plutarch heben in ihren

lebensbeſchreibungen einzelne Geſchichten aus. Jſt der Schuler in der Geſchichte

dieſer Volker noch ein Fremdling, kent er noch gar nicht die Staatsverfaſſung der

Alten, ihre Geſetze und Verordnungen, ihre Sitten und Gebrauche, ſo bleiben

ihm alle die Schriftſteller ein Rathſel, geſchweige, daß er die Urſachen der Bege

benheiten ſolte entdekken, den Einfluß der Sitten und Charaktere der Volker und

einzeluer Perſonen auf die Begebenheiten ſehen, die guten und ruhmlichen Thaten

nach ihren Verdienſten loben, die Fehler und Verbrechen tadeln, uber die Geſetze

der kander philoſophiſch urtheilen, und, mit einem Wort, allen Nutzen, den eine gut

geſchriebne Geſchichte gewahrt, genieſſen konnen. Wir fordern nicht, daß ſeine

Einſichten in die Geſchichte eines ieden Reichs ſo weit gehen ſollen; fur ſeine Jahre

kan es geuug ſeyn, wenn er nur einen Grundriß hat, den Urſprung des Reichs

weiß,



weiſt, die wichtigſten Revolutionen, die Quellen davon, die vornehmſten Regen—

ten, ihre merkwurdigſten Thaten, den Charakter der Nation, und den Grund
der gegenwartigen Verfaſſung. Dies alles wird der Lehrer nach Beſchaffenheit der

kander kurzer oder weitlauftiger beſchreiben, am ausfuhrlichſten aber in der Ge

ſchichte des Vaterlandes, die iedem Unterthan die angenehmſte und intereſſanteſte

iſt. Die Geſchichte ſol durch groſſe und merkwurdige Beyſpiele der Tugend und

des Laſters unſern Verſtand unterrichten, unſer Herz beſſern und uns uberhaupt

Klugheit und Maßigung im Gluk, Rath und Standhaftigkeit im Ungluk ertheilen.

Denn es iſt keine Tugend und kein taſter, davon ſich nicht in der Geſchichte er—

munternde, oder warnende Beyſpiele fanden. Sie iſt ein treuer Spiegel des

menſchlichen Herzens, der die Schonheit der Tügend und Haslichkeit des laſters,
die Belohnungen der erſtern und die Strafen des leztern im hellen tichte ſehen laßt.

Man halte der Jugend dieſen Spiegel gehorig vor, mache ſie auf die Gegenſtande

aufmerkſam, und ihr Herz wird den Eindruk fuhlen und zur Nachahmung fortge—
riſſen. werden. Wer die Gabe hat, nur mit einiger Lebhaftigkeit zu erzahlen, dem

wird es leicht ſeyn, das Gemuth des Junglings zu ruhren und ſeinen Augen
Thranen abzulokken. Cicero kante iene Helden, deren teben griechiſche und latei—

niſche Schriftſteller beſchrieben haben, er betrachtete ihr Bild, hielt es oft ſeinem

Geiſte vor, und es war ihm Starkung und Ermunterung, ſo wie ſie, keine

Schmerzen des Leibes, keine Gefahren des Todes und der Veriagung zu ſcheuen,

ſondern ihn zu ſterben, den Tod furs Vaterland. 4)

Zur Erleichterung des Unterrichts fur den Lehrer ſowohl, als fur die Schu—

ler, muß ein gutes Kompendium zum Grunde gelegt werden, das in Rukſicht auf

B die4) S. Cie. pro Areh. Poëta. e. G. Quam multas nobis imagines, non ſolum ad in-
tuendum, verum etiam ad imitandum, fortiſſimorum virorum expreſſas ſerip-
tores et graeei et latini reliquerunt? quas ego mihi ſemper in adminiſtranda
republ. prösponens. animum et mentem meam ipſa cogitatione hominum
excellentium conformabam.

535
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die niedrigen Schulen mit hiſtoriſcher Kunſt geſchrieben iſt, und die wichtigften
Begebenheiten der Welt, die merkwurdigſten Schikſale des menſchlichen Geſchlechts,

die Quellen und Grunde der Revolutionen, ſamt deren Folgen enthalt. Um ein
ſolches lehrbuch zu ſchreiben, muß der Verfaſſer die ſeltene Weisheit und Beurthei—

lungskraft beſitzen, die ihn in den Stand ſezt, zwiſchen den intereſſanten und nichts

bedeutenden Begebenheiten richtig zu wahlen, ſie geſchikt mit einander zu verbin

den, und in einer flieſſenden Sprache genau und kurz vorzutragen. Lange genug

hatten die Schulen auf ein ſolches Buch gehoft, lange genug ſich mit Freyers,
Kuras, Zopfens Univerſalhiſtorie plagen muſſen, welche leztere vornehmlich

von ihrem erſten Entſtehen an, nichts anders als ein Miſchmaſch von konfuſen
Nachrichten, von Kriegen und Kriegsgeſchrey, von Abſetzen und Einſetzen, Leben

und Sterben der Regenten und Obrigkeiten u. ſ. w. geweſen, und es auch alle
ſechszehn Auflagen hindurch geblieben iſt. Endlich hat der einſichtsvolle Schrökh

zum Beſten der Schulen ſie ſollens ihm alle danken Hilmar Kuras Uni—
verſalhiſtorie zu einem ſolchen Lehrbuche umgearbeitet, das tehrer bequem zu ihrem

Unterricht gebrauchen, und ihren Schulern ſicher in die Hande geben konnen. Dem

Buchhandler, der Zopfens Hiſtorie im Verlag hatte, war die Erſcheinung des
lehrbuchs von Schrokh, zumal da man in den Zeitungen anfing, den umgearbei—

teten Kuras den Schulen zu empfehlen, eben das, was dem gemeinen Mann

der Komet am Himmel iſt. Dieſer prophezeyt ſich bey dem Anblik eines Ko—
meten Krieg und Blutvergieſſen, und der gedachte Verleger ſich mit mehrerer

Gewisheit bey der Erſcheinung des verbeſſerten Kuras das Ungluk, mit ſeinem

Zopf ſitzen zu bleiben. Er ſuchte dieſem Ungluk dadurch vorzubeugen, daß er
einen groſſen, gelehrten Rektor aufbot, der Zopfen verbeſſern und vermehren ſolte.

Dieſes Projekt erfuhr man bey der Gelegenheit, als der Verfaſſer des RIV. Blat
tes der Magdeburgiſchen Anzeigen gemeinnutziger Bucher von 1774, von heiligem

Eifer entbrant, dem Herrn Zopf ſeinen Text geleſen hatte, und ihn auf allen

Schulen

—5
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Schulen abgeſchaft wiſſen wolte. Nun konte ſich der Herr Verleger nicht langer
halten, ſein Eifer loderte auf, und es wurde in die hieſigen Blatter verlaufenen

Jahrs ein Schreiben eingerukt, das der gelehrten Welt mit der ſiebenzehnten Auf—

lage drohte. Wir hoffen aber, man wird ſich noch beſinnen, und es bey der Dro

hung gut ſeyn laſſen. Denn an Makulatur leiden wir noch keinen Mangel.

Wenn der Unterricht nach Schroökhs Lehrbuch vernunftig angeſtelt, und der

Schuler nur bey Zeiten, nicht erſt, wenn er bald die Akademie beziehen wil, in

der Geſchichte unterwieſen wird, ſo bin ich verſichert, er wird ohnfehlbar in der

Hiſtorie ſo viel lernen, als man billiger Weiſe von ihm auf Schulen erwarten kan.
Auf der Univerſitat wird er Gelegenheit finden, ſeine hiſtoriſchen Kentniſſe zu er

weitern, groſſern Vorrath einzuſamlen, und weun er wil und kan, bis zur Pro

feſſur zu ſteigen.

Die litterairgeſchichte Hier wird Herr Orgon ganz unzufrieden den Kopf
ſchutteln, daß wir auch dieſe mit zu den Diſciplinen auf Schulen rechnen wollen,

da er doch und ſein Sohn, ohne vorher dies Wort auch nur gehort zu haben, auf

die Akademie gegangen ſind. Ereifern Sie Sich nur nicht, Herr Orgon. Der
Aerger ſchadt der Geſundheit. Und Jhr Sohn

Fur Gorgen ſeyn Sie gar nicht bange,

Der komt, wie Sie, durch ſeine Dumheit fort.
Die litterairgeſchichte macht ein beſonderes und merkwurdiges Fach der Hiſtorie

aus. Das Studium derſelben iſt angenehm, nuzlich, fur einen Gelehrten, zu

B 2 welcher9) Mit Vergnugen kundigen wir unſern Leſern an, daß der Herr Rektor Corenz zu
Burg ein neues Lehrbuch zum Unterricht in der Geſchichte auf Schnlen ansarber
tet, indem nach ſeinem Urtheil der verbeſſerte Kuras eigentlich zu akademiſchen

„Vorleſungen eingerichtet iſt. Manner unſrer Stadt, denen wir hieruber ein rich—
tiges Urtheil zutrauen konnen, haben ſchon einige Bogen des neuen Manuſtripts
geſehen, und alle ihre Erwartungen ganz befriedigt gefunden. Es durfte alſo die—

ſes Buch vielleicht bald erſcheinen, welches, wie man ſagt, auf der Schule des
Halliſchen Waiſenhauſes und des dortigen Padagogiums eingefuhrt werden ſol.
Man jzweifelt auch nicht, daß alsdenn mehrere Schulen nachfolgen werden.



welcher Fakultat er ſich bekent, nothwendig. Jhm komt es zu, den Urſprung,

Anwachs, die Wanderung und Ausbreitung der Gelehrſamkeit uberhaupt zu wiſſen,

und die Manner, die durch merkwurdige Schriften in der Welt beruhmt gewor

den ſind, den Ort ihres Aufenthalts, und ihren Charakter zu kennen.) Wir
muſſens daher um ſo viel mehr bedauren, wenn auf manchen Schulen dieſer Theil

der Geſchichte ganz vergeſſen wird. Wenigſtens ſolte man dem Schuler doch eini

gen Vorſchmak von der Litterairgeſchichte geben. Denn mehr verlangen wir nicht.

Ausfuhrlichkeit und Volſtandigkeit bleibt fur die akademiſchen Vorleſungen aus

geſezt. Geubte tehrer finden dazu immer Gelegenheit, wenn auch fur dieſen Un—

terricht keine beſondere Stunde ausgeſezt ſeyn ſolte, und wiſſen ihren Vortrag ſo

einzurichten, daß die Zuhorer nach ihren Fahigkeiten, und ohne zu groſſen Zeitver—

luſt, auch mit dieſer Geſchichte einigermaſſen bekant werden. Solche Gelegenheit
hat der tehrer, ſo oft er eine Wiſſenſchaft anfangt, und eine hiſtoriſche Einleitung,

worin man von dem Entſtehen derſelben und ihrem Fortgange, von den Gelehrten

und von ihren gelungenen und nicht gelungenen Bemuhungen, eine kurze Nachricht

gabe, dunkt uns da gerade am rechten Ort angebracht zu ſeyn. Ungluklicher

Jungling, wir bedauren dich, wenn es dir in deinen Schuliahren nicht ſo gut
ward, daß deine tehrer dich mit dieſer Geſchichte bekant machten. Oft wirſt du aus

Mangel dieſer Kentniß nur muhſam arbeiten, wenn du die Quellen nicht weiſt,
aus denen man ſchopfen muß, oder vergeblich, wenn du, was andre ſchon gefun

den, noch entdekken wilſt. Forſche ſelbſt, wenn du kanſt, und erwirb dir aus

Buchern den Schaz litterariſcher Kentniſſe, die andere dir nicht geben wolten,

oder

6) Wenn man dis von den ieztlebenden Gelehrten in Deutſchland wiſſen wil, ſo kan
man, dacht ich, auch fur die Schuler kein Buch mehr empfehlen, als Zamber
gers gelehrtes Deutſchland, und den Nachtrag dazu vom Herrn Hofrath Meu
iel. Sie konnen wenigſtens die Nahmen der groſſen und noch lebenden Gelehr—
ten, die in der Schule gelegentlich angefuhrt ſind, ſelbſt aufſchlagen, und das
Verzeichniß ihrer Schriften leſen, wodurch zugleich mehr ſur das Gedachtniß ge
ſorgt wird.



v  —Ge 13oder konten. Wenigſtens verſaume nicht, auf Univerſitaten iede Gelegenheit

beſtens zu nutzen, wo deine kunftige Lehrer wohlthatiger dir ihren Dienſt anbieten,

und in dieſem Theil der Geſchichte Unterricht geben wollen.
Die romſchen und griechſchen Alterthumer gehoren recht eigentlich fur die

niedrigen Schulen, wo die Sprache beyder Volker erlernt werden ſol. Ohne Ein—

ſicht in iene wird man die klaßiſchen Autoren nicht verſtehen, und der Schuler
wird allenthalben beym Leſen derſelben Dunkelheit, unuberwindliche Schwierigkei—

ten antreffen, die ihm zulezt eine Abneigung gegen die ganze romſche und griechſche

Litteratur beybringen. Rom und Athen muß er beynahe ſo volſtandig kennen, als

die Stadt, darin er geboren iſt, die vornehmſten Gebaude, die Tempel, das Rath

haus, die Volksverſamlungen, die offentlichen Platze, die Bedienungen, die Rechte

ieder obrigkeitlichen Perſon, die Geſetze, die Sitten und Gebrauche, die Soldaten,

die Waffen u. ſ. w. Sprache und Alterthumer ſtehen mit einander in ſo genauer

Verbindung, daß man iene ohne dieſe nicht richtig erlernen kan. Man iſt in An
ſehung der Lehrmethode, ſo wie ſie auf Schulen beſchaffen ſeyn fol, nicht einig.
Nicht vortheilhaft dunkt es einigen, wenn die Alterthumer in beſondern Stunden

vorgetragen werden; es ſcheint ihnen dieſe Art der Unterweiſung zu trokken zu

ſeyn. Man konnte, ſagen ſie, den Lernenden ein gutes Handbuch geben, das ſie

bey der Erklarung der Schriftſteller, wie etwa die Grammatik, zum beſtandigen

Nachſchlagen gebrauchten. Andere ſagen davon gerade das Gegentheil, und ſind

mit gelegentlichen Erklarungen nicht zufrieden, ſondern verlangen, daß man ſie in

einem Syſtem vortragen, und uber ein ordentliches Lehrbuch leſen ſol. Am elen

deſten iſt freylich die Methode, wenn Schulern die Antiquitaten ohne weitere Er—
klarung lateiniſch in die Feder diktirt werden, welchen Aufſaz der Lehrer nachher

lateiniſch wieder durchkatechiſirt, indem er die niedergeſchriebnen Worte nur in eine

Frage verwandelt, woraus der Schuler die Antwort leicht hernehmen kan. Er
verſchaft ihnen alſo zwar eine. kleine Uebung im lateinſch Sprechen, aber in Anſehung

B 3 der



14 V Eeoder Antiquitaten nur eine ſehr ſeichte Kentnißß. Meine Abſicht iſt es eigentlich

nicht, die Art des Unterrichts auf Schulen genau zu beſtimmen, ſondern ich zeige

nur die Grenzen, die der Schuler, um mit RNutzen auf die Univerſitat zu gehen,

erreichen, und der Schulunterricht nicht uberſchreiten muß. Sool ich indeſſen
meine Meinung uber die angefuhrten tehrmethoden ſagen, ſo geb ich der zweyten

den Vorzug. Wolte man die Alterthumer und Fabellehre nur gelegentlich beh
dem Leſen der Autoren erklaren, ſo wurden der Erklarungen zu viel, und die Schu—

ler nur zu ſehr aufgehalten. Beſſer ſcheint es mir, wenn nach einem guten Lehr—

buche, das ieder Schuler haben muß, dieſer Theil der Geſchichte wochentlich in
einer beſondern Stunde abgehandelt wird. Die Autores wurden ihm alsdenn zur

Beſtatigung und Wiederholung deſſen dienen, was in der den Antiquitaten beſon

ders gewidmeten Stunde vorgetragen worden. Ganz anders muß freylich denn
die Erklarung des tehrers eingerichtet ſeyn, als wenn er ſich nur bey kleinen Par—

tikeln aufhalt, ihre mannigfaltige Bedeutung und Stellung nach Fabers texrikon

und zehn andern anfuhrt, ſie alle niederſchreiben laßt, und vor ubergroſſer Geleht
ſamkeit in einer Stunde kaum dren bis vier abſolvirt; von dem Jnhalt, von der

Abſicht, von der Geſchichte aber nichts ſagt, ſondern ſeine Zuhorer leer ausgehen

laßt. O! die ſchonen Stunden, daß ſie ſo verſchwazt werden.
Die Naturgeſchichte darf bey einei volſtandigen Unterrichte auf Schulen,

ihres ausgebreiteten Nutzens wegen, nicht fehlen. Denn hier lernt der Schuler

die Welt, den Reichthum und die Mannigfaltigkeit der Werke Gottes kennen, die
ihn von allen Seiten umgeben, und theils zu ſeinem Vergnugen, theils zum Mutzen

von der Gute des Schopfers hervorgebracht ſind. Ein Lehrer, der ſein Handwerk

verſteht, wird auch dieſen Theil der Geſchichte angenehm und lehrreich zu machen

wiſſen, und nicht ſelten Gelegenheit haben, ſeine Zuhorer die Almacht und die alte
Begriffe uberſteigende Weisheit des unendlichen Schopfers in unzahligen Beyſpie—

len bewundern zu laſſen. Bey einem ſolchen Vortrage, der weder zu trokken, noch

zu



zu ſchleppend, noch zu gedehnt iſt, ſondern auf eine angenehme Art unterhalt und

unterrichtet, erreicht der Docent ohnfehlbar ſeine ganze groſſe Abſicht, ſeinen Zu

horern ganz nuzlich zu werden, und der Schuler wird gewiß bey ihm ſo viel lernen,

als ihm vorlaufig davon zu wiſſen nothig iſt. Und wie viel iſt ihm nothig?

Wenn wir dieſe Frage beantworten, ſo werden wir ohngefahr alles ſagen, was

uber dieſen Theil des Unterrichts in gegenwartiger Abhandlung geſagt werden kan.

Der Schuler, der in den mehreſten Wiſſenſchaften auf Schulen nur Vorberei—

tung, nur Vorſchmak bekomt, wird auch in der Naturgeſchichte, deren Gebiet
unendlich weit ſich erſtrekt, nur vorlaufige, unvolſtandige Kentniſſe erlangen kon

nen. Die Grenzen eines ieden Reichs laufen ins unendliche, und wenn auch

wochentlich zwey Stunden zur Naturgeſchichte ausgeſezt ſind, wiewohl wir das
nicht billigen, ſo wird man doch kaum iahrlich alle drey Reiche mit dem Schuler

durchreiſen, ſolte man ihm auch nur das Sehenswurdigſte zeigen wollen. Wir

thun demnach den Verſchlag, den wir ſchon oben bey der Hiſtorie gegeben haben,

Schulern nur einen tabellariſchen Entwurf von allen drey Reichen zu geben, damit

fie nur erſt das weite Feld uberſehen lernen, das ſie nach und nach durchwandern

ſollen. Der lehrer kan nach ſeinem Gefallen, wenn ſeine Untergebene ſich dieſen

Entwurf gut bekant gemacht haben, ſich bald in das eine, bald in das andere Reich

wagen, ie nachdem er entweder die Zoologie, oder Mineralogie, oder Botanik zu

ſeinem Studium gemacht hat, oder ie nachdem ſich bey einer Schule fur dieſe oder

iene Wiſſenſchaft bequeme Gelegenheit findet. Es ſey ihm erlaubt, aus den beſten

Buchern das Merkwurdigſte, das Nuzlichſte ſeinen Schulern in einer guten Er—

zahlung vorzutragen, um ſie theils die Macht und Gute Gottes ſehen zu laſſen,

theils auch ihnen fur dieſes Studium kuſt und Neigung beyzubringen, damit ſie

fur ſich, und auf der Akademie dieſe Kentniſſe zu erweitern ſich angelegen ſeyn

laſſen. Dieſen Kurſus, dunkt mich, kan der lehrer in einem Jahre, wenn wo—
chentlich eine Stunde die Naturgeſchichte vorgetragen wird, vollenden, und wenn

ſeine
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ſeine Schuler bey ihm ſo viel lernen, als ſie nach dem angegebenen Kurſus lernen

konnen, ſo hat er den Ruhm eines treuen und verdienſtvollen kehrers verdient. Auf

der Univerſitat wird iedes Reich der Natur fur ſich allein durchgenommen, worauf

der Burger der Akademie durch den tabellariſchen Entwurf, den er von Schulen

mitbringt, vorbereitet iſt, und der Vortrag des Profeſſors unterſcheidet ſich alſo
von dem Schulunterricht durch Volſtandigkeit, durch Genauigkeit, durch aus—

fuhrlichere Nachrichten, die auf Schulen noch nicht nothig waren. Es fehlt uns

bis iezt noch ein gutes Kompendium, das ganz fur die Schulen eingerichtet, kurz

und doch volſtandig, kurz und doch pragmatiſch genug geſchrieben ware. Man

konte immer eine anſehnliche Pramie fur den Schriftſteller veſtſetzen, der fur den

Unterricht in der Naturgeſchichte auf Schulen das beſte Lehrbuch verfertigte; er

wurde Verdienſte genug haben, die ihn ſolcher. Pramie wurdig machten.

Das Studium der Geographie, wenigſtens der groſte Theil davon, iſt nur
fur die niedrigen Schulen beſtimt, und wird nicht erſt noch auf der hohern fortge—

ſezt. Der Jungling muß alſo ſchon von ſeinem tehrer in der Schule zum Geograph

gebildet werden, und wenn er das nicht iſt, ſo wird ers auf der Akademie nicht

werden. Dort harren hohere Wiſſenſchaften auf ihn, und ſie zu erforſchen, ſie
zu ſtudiren, iſt ſein Beruf. Um ſo viel groſſer iſt die Pflicht des Lehrers, ſeinen

Unterricht mit Vernunft und Ueberlegung einzurichten, und des Schulers, ihn
gehorig zu nutzen. Das Verſaumte auf Schulen kan in dieſem Stuk nicht anders,

als durch eigenen muhſamen Fleiß von ihm ſelbſt wieder nachgeholt werden. Wir

glauben in folgenden Anmerkungen das Nothigſte geſagt zu haben, was in Anſe—

hung der tehrmethode zu beobachten iſt, wenn ſie ſur iunge Leute angenehm und

auch nuzlich ſeyn ſol.

Jn der Geographie muß man mit der mathematiſchen den Anfang
machen; denn ohne ſie laßt uch das Uebrige nicht gut verſtehen, wenigſtens wirds

dem Schuler nicht ſo nuzlich. Man ſolte ihm alſo zuerſt den Globus vorzeigen,

die
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die Bedeutung der verſchiedenen Zirkel und Linien ihm erklaren, ihn lehren, was

man die kange und Breite eines Orts nenne, ſolche ihn ſelbſt auf der Kugel von

verſchiedenen Gegenden aufſuchen, und andere leichte Probleme aufloſen laſſen.

Wir verlangen hier nichts mehr, als was Anfanger faſſen konnen; das Schwe—

rere bleibt fur die mathematiſche Klaſſe. Alsdenn geht man zut hiſtoriſchen Geo—

graphie fort, und nimt zuerſt die Lander und Provinzen durch, die unſerm Vater—

lande am nachſten liegen, mit einem Wort, Europa. Die Amerikaner, Afrika—

ner und Aſianer, die Patagonen, Kalifornier und Hfuronen, die Kaffern, Hotten

totten und Tuneſer, Kochinchineſer, Usbekſchen Tartarn, Oſtiaken und Kamtſcha—
dalen mogen warten, bis der Schuler ſeine Landsleute, die Europaer, kennen ge—

lernt hat. Wenn alsdenn noch Zeit ubrig iſt, kan er noch auf Schulen auch zu

ihnen eine Reiſe thun, bis nach Otaheite hin.

2) Man halte ſich bey keinem Lande zu lange auf, ſondern folge auch hier,

wie bey der Geſchichte, der Regel, welche die Kurze empfahl. Alle kleine Stadte

und unbedeutende Waſſer anfuhren, und in einem ganzen halben Jahre, wenn

gleich alle Tage eine Stunde die Geographie getrieben wird, nur das einzige

Deutſchland, den kleinſten Theil von Europa, durchgehen, das heißt, Gotte

hundert und funfzig Stunden ſtehlen, die Jugend verwahrloſen, und das iſt und

bleibt vor der ganzen Welt unverantwortlich. Hier kan es nicht anders ſeyn, als
daß HandwerksburſchenAnekdoten, oder politiſche Kannengieſſereyen gemacht

werden, mit welchen Salbadereyen keinem Schuler, keinem vernunftigen Men—

ſchen gedient iſt. „Lieber behalte, heißt es im 18. Stuk des Hannoverſchen Ma

»gazins von 1775, lieber behalte der ehrliche Man, der Dorent, ſeine Weisheit

vbey ſich, und leſe ſeinen Schriftſteller ſein tehrbuch klar und dentlich vor,
„ohne Zuſaz und Unterbrechnng.“ Ja, wir wollens ihm ſchenken, wenn er ſo

gar manches verſchweigt, was in ſeinem Schriftſteller ſteht.

C 3) Man



3) Man lege fur den geographiſchen Unterricht ein gutes Kompendium
zum Grunde, damit der Schuler ſeinem Gedachtniß zu Hulfe komme, und das iſt,

nicht Hubners Geographie, der mit unter handgreifliche lugen als Wahrhei

ten verkauft, ſondern Buſchings Auszug aus ſeiner Erdbeſchreibung.?)
Geographiſche Nachrichten ſind mehr eine Sache des Gedachtniſſes, als des Ver—

ſtandes, und wenn der iunge Geograph das Gehorte nicht oft wieder durchleſen,

und ſich bekanter machen kan, ſo wird das mehreſte nur gar zu bald wieder vergeſſen.

4) Man ſey in den lehrſtunden nicht blos Topograph, wie wohl mans
bey vaterlandiſchen Provinzen mehr ſeyn kan, als bey auswartigen, ſondern

mache ſeine Zuhorer auch mit der politiſchen Verfaſſung, mit den Sitten, mit den

Produkten eines ieden landes, mit der Starke und Schwache der Staaten bekant.

Ein troknes Verzeichniß der Provinzen, Fluſſe und Stadte, iſt ein bloſſes Gerippe
der Geographie, womit man die Jugend martert. Aber wenn ihr der tehrer in

einem guten erzahlenden Ton die Lage und Natur des Landes, ſeine Fruchte, den

Charakter der Einwohner u. ſ. w. beſchreibt, dann muß auch dem trageſten Schu

ler dieſe Stunde eine der angenehmſten ſeyn. Unter den Produkten der Kunſt
ſind die guten Biere, die hie und da gebrauet werden, immer das wenigſte, was

man ſagen kan; wie wohl ich einen Lehrer kante, der dieſen Punkt nie uberging,

ſondern ſich am liebſten bey einer Stadt verweilte, wo Hubner die ſchonen Ge

braude lobt. Er machte es ſich zur vornehmſten Pflicht, der Brauerey und dem

edlen Gerſtenſaft, zumal wenn ſein Gaumen iemals dieſen edlen Saft ſelbſt

gekoſtet hatte, eine laute, lange Lobrede zu halten. Wichtigere Anmerkungen

konnen und ſollen ſtatt dieſer HandwerksburſchenAnekdoten gemacht werden, die

ſich der Lehrer bey der Wiederholung von ſeinen Schulern wieder erzahlen laßt.

Zur
7) Mogte doch dieſer wurdige Man, der nur in Europa allein im Stande iſt, die

Erwartung aller Gelehrten zu erfullen, das angefangene groſſere Werk bald vollen-
den, und dann zum Beſten der Schulen einen volſtandigen Auszug liefern. Das
ieztlebende Zeitalter und die folgenden Geſchlechter alle wurden ihm dafhur auch

noch im Grabe Dank wiſſen.
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ausgeſezt ſeyn, ſondern es kan beydes nur im Vorbeygehen beruhrt werden. Dazu

findet ſich Gelegenheit, theils bey der Erklarung der klaßiſchen Schriftſteller, theils

auch bey der neuen Geographie, wo die alten Grenzen der Lkander bekant ſind.

Nach dem Wapen eines ieden Reichs fragt der Lehrer, wenn er mit den Schulern

das land ſchon durchgereiſt iſt, welches ich auch in Anſehung der vornehmſten

Orden, des regierenden Hauſes und Furſten wunſchte. Nuzlich und unterhaltend

wurde der Vortrag beſonders auch noch dadurch gemacht werden konnen, wenn

man bey groſſen Stadten, wo die Muſen ihren Siz haben, die Nahmen und vor—

nehmſten Schriften der groſten Gelehrten anfuhren wolte. Wenn das maßig

geſchicht, ohne Verabſaumung anderer geographiſcher Kenntniſſe, ſo hat der Lehrer

der Geographie vor vielen andern ſeiner Mitbruder ein Verdienſt mehr. So iſt

der geographiſche Unterricht beſchaffen, wie wir ihn auf allen Schulen wunſchen.

Wir halten uns dabey verſichert, daß ieder Schuler daraus das Nothigſte und
Brauchbarſte in dieſer Wiſſenſchaft lernen werde. Jhm ſelbſt bleibt es uberlaſſen,

ob er fernerhin durch fleißige Lekture dieſe Kentniſſe erweitern wil, oder nicht.

Mit dem veſten Vorſaz, dieſe Materie mit dieſem Verſuch zu enden, ſezt

ich mich nieder zum ſchreiben, unterdrukte mit Fleiß viele Gedanken, um alles auf

dieſe Blatter zuſammen zu preſſen; aber wieder Vermuthen ſeh ich mich ſchon wie

der am Ende, und gezwungen, einen Theil meiner Schuld ſtehen zu laſſen, den ich

aber doch binnen Jahr und Tag, ſo Gott wil, abzutragen gedenke. Dieſer Aufſaz

erſcheint nicht mit dem Anſehen der Neuheit; er enthalt Gedanken, die den Ge—

lehrten, und beſonders Schulmannern, ſchon bekant ſind, und von ihnen, ich hof

es, geneigt werden aufgenommen werden. Die ſtudirenden Junglinge ſollen

hieraus lernen, wie viel man von ihnen mit Recht fordern kan, wenn ſie auf die

Univerſitat gehen wollen, und die Eltern, die Sohne ſtudiren laſſen, hierdurch

gewarnt ſeyn, nicht zu fruh in das voreilige Verlangen ihrer Kinder zu willigen,

C 2 und



und ſie unreif einen Sprung von der Schule auf die Akademie thun zu laſſen. Es
iſt ein altes Sprichwort, deſſen Wahrheit die Erfahrung beſtatigt: „Wer wenig

„auf die Univerſitat bringt, der bringt auch wenig zurut.“ Jch wunſche nicht,
daß Magdeburgiſche Erfahrungen dies beſtatigen.

Eh ich ſchlieſſe, hab ich noch anzuzeigen, daß einige unſrer Scholaren eine

Deklamations-Uebung in Reden und Dialogen anſtellen werden, wozu ich unſere
hohen Gönner und Freunde unterthanigſt und gehorſamſt einlade.

Friedrich Wilhelm Auguſt Gödeus, Karl Friedrich Abel, Jo
hann Valentin Schink, Johann Auguſt Mohr, alle aus Magdeburg,
Friedrich Gottlieb Buſſe, aus Gardelegen, Friedrich Karl von Thumen,
aus Gobel, Chriſtian Ernſt Stambke, aus Kalbe an der Milde, und Johann
Lriedrich Muller, aus Gardelegen, werden unſere Schule verlaſſen, und alle
auf die Friedrichs-Univerſitat gehen. Die vier lezten ſind hauslicher Geſchafte
wegen ſchon abgegangen, die vier erſten aber werden doffentlich von uns und von

Magdeburg Abſchied nehmen. Sie haben ſich durch Fleiß, Sitſamkeit und ihr
gutes Verhalten das tob ihrer lehrer erworben. An Fahigkeiten, an Studien aber
zeichnen ſich die mehreſten unter ihnen aus, die wir daher als wurdige Kandidaten

der Akademie von uns entlaſſen. Bey ihren Talenten und der guten Anlage ihres

Herzens konnen wir mit Zuverſicht hoffen, ſie werden einſt auch von der Akademie

nicht leer wieder zurukkommen, ſondern mit Frommigkeit, mit Weisheit, mit einem

edlen Herzen geziert, die Hofnung ihrer Eltern und ganzen Familie, die Wunſche

ihrer Lehrer, die Erwartung des Vaterlandes und ihre eigene Beſtimmung, dazu

die Vorſehung ſie berufen wird, treu erfullen. Gutiger Gott, walte uber ſie mit

deiner Gnade, und laß auch durch ſie deines Nahmens Ruhm in der Welt ver

herrlicht werden. Kl. U.. Frauen in Magdeburg, den 26. April 177.

Folge
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Folge der Reden und Geſprache.

1) Chriſtian Julius Ludwig Steltzer, aus Salzwedel,
Gottlob Ziegler, aus dem Magdeburgiſchen, und

Johann Friedrich Ludwig Voigt, aus Egeln, unterreden ſich vom
Donnerwetter, und machen einige elektriſche Verſuche.

2) Johann Valentin Schink, aus Magdeburg, halt eine Romanze, in deut—

ſchen Verſen, von Herr. Schink in Halle verfertigt.

z) Johann Valentin Schinkt,
Johann Friedrich Volbeding, aus Neu-Haldensleben,

Gottlob Ziegler, und
Johann Chriſtian Klinghammer, aus Salzwedel, fuhren das kleine

SchulDrama auf, der Wurzkramer.
4 Karl Friedrich Abel, aus Magdeburg, hat noch etwas von dem Leben der

Frau Trulla, und von ihrer Rokkenphiloſophie zu ſagen, in deutſchen

Verſen.

Triumph! zerriſſen ſind des Aberglaubens Bande!
Triumph! hier liegen ſie zu unſern Fuſſen hier!

Vernunft! in Gotterpracht, im ſtrahlenden Gewande,
Stiegſt du zu uns herab, und alles iauchzte dir!

Da flohen die Poltergeiſter
Und Hexen und Herenmeiſter,

Und Jrwiſch und Kobold und Teufelsbanner entflohn.

C 3 Da



22 B  ÚDa zogen keine Drachen mehr,
Es floh ein ganzes Geiſterheer

GEs flohen die Poltergeiſter,
Und Hexen und Hexenmeiſter,

Und alle Geſpenſter im Wirbelwinde davon!

5) Schink, Fritze, Volbeding, Steltzer und Zieme, fuhren den Advokat
Patelin auf, frangoſiſch.

(Perſonen: Advokat Patelin, Fritze; Kaufmann Guillaume, Volbeding;
Richter Bartolin, Schink; Schafer Agnelet, Steltzer; ein Sekretair,

6) Johann Auguſt Mohr, aus Magdeburg, deklamirt Udo, Biſchof von
Magdeburg, eine Romanze, in deutſchen Verſen.

Erzittert, Sunder! Freoler, bebt!

Gott iſt des Boſen Racher!
Nah uber euren Hauptern ſchwebt

Das Zorngericht, Verbrecher!

Und ſchnel, wie Bliz durch Wolken fahrt,
Ereilet euch das Flammenſchwerdt!

Und unter Grauß und Beben,
Ach, ſchließt ſich euer Leben!

7 Rarl Friedrich Abel,
Friedrich Daniel Zieme, aus Magdeburg,

Johann
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V —e 23Johann Chriſtian Klinghammer,
Georg Karl Wilhelm Gödeus, aus Magdeburg,
Chriſtoph Heinrich Fritze, aus Magdeburg, und
Auguſt Ludwig Ferdinand von Leziensky, aus Magdeburg, ſtellen
ein kleines Drama vor, betittelt: die Lehrer.

g) Friedrich Wilhelm Auguſt Godeus, aus Magdeburg, beſingt die Un
ſterblichkeit der Seele in einem deutſchen Gedicht, und nimt im Nah—

men der Abgehenden Abſchied.

Mein iſt die Unſterblichkeit!
Jauchze deinem Leben,

Seele! Gott wird Ewigkeit
Dir zur Dauer geben.

Wenn euch wird das nahe Grab erſchrekken,

Todesblaſſe eure Wangen dekken,

Wenn einſt dieſe Hutte ſinkt:
Schaut nach jenen Wolken dann, ihr Frommen!

Auf denſelben wird der Richter kommen,

Wann er euch ins Leben winkt.
2

59) Johann Gottlob Ernſt Könneke, aus dem Magdeburgiſchen, ſingt
den Triumph der Religion uber die Schrekken des Todes, und
wunſcht den Abgehenden Gluk, in einem deutſchen Gedicht, das ihn allein

zum Verfaſſer hat.

Ha!

—.n
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J Za! Blutdurſt, Mord und Schwerdt und wilde Flammen
ZTSturmt auf mich zu, ihr Himmel, falt zuſammen

Jch weiß Gott ſchutzet mich!

Einſt ſeh ich ihn, den Gottmenſch wiederkommen,

Je—

Euch Freolern ruft er Fluch, beglukt die Frommen,

Zum Himmel fuhrt er iauchzend mich!

Gottfried Schummel, aus Schleſien,
Auguſt Hering, aus Schonebeck,

Bernhardt Herlaß, aus Magdeburg,
Wgſtian Oeltze, aus Burg, und

iunleGd M deb ſſUeln das Worarlei em o eceua,ans, iag urg, pt l danken ?fur geneigtes Gehor. D—
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